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A N Z E I G EA N Z E I G E

Online Knigge-Tipps: Darf man das Du ablehnen? Wie klingt eine gute Mailbox-Ansage? Stinkt Eigenlob wirklich? Abendblatt.de/karriere-knigge

B I RT E  S C H M I D T

:: Die Künstler, die bei den Ausstel-
lungen ihre Werke präsentieren, studie-
ren noch. Wie die Organisatoren selbst:
Andrea Becker-Weimann, 25, und
Yann-Vari Schubert, 26, gehören zum
Team der Hochschule für Bildende
Künste (HFBK), das seit 2008 einmal in
der Woche die Kunstausstellung „Fol-
gendes“ organisiert. Auch ihre eigenen
Werke haben die beiden Studenten der
visuellen Fotografie schon ausgestellt. 

„Normalerweise arbeitet jeder Stu-
dent an der Hochschule für sich allein
an seinem Projekt“, sagt Schubert. „Da-
bei fehlt der große kreative Austausch.“
Deshalb hat das Team es sich zur Auf-
gabe gemacht, einzelnen Künstlern und
Gruppen Gelegenheit zu geben, ihre 
Arbeiten zu präsentieren und zu disku-
tieren. Einzige Bedingung: Die Werke
müssen etwas mit Fotografie zu tun ha-
ben. „Es werden also nicht unbedingt
Fotos ausgestellt, sondern häufig auch
Werke, die sich mit der Fotografie aus-
einandersetzen“, sagt Schubert. 

„Auf der Ausstellung können wir
sehen, was die anderen machen, und
uns gegenseitig motivieren und kreativ
inspirieren lassen“, sagt Schubert. Ge-
nau das gefällt nicht nur den Organisa-
toren. Schon rund 100 Studenten haben
über die Jahre ihre Kunst präsentiert. 

Eingeladen zu der Veranstaltung
sind übrigens nicht nur Studenten: Je-
der Interessierte kann dienstags ab 18
Uhr an der HFBK, Lerchenfeld 2, dabei
sein. Aber auch nur dann: „Bei uns ist
die Vernissage gleich die Finissage, die
Werke sind nur einen Abend lang zu se-
hen“, betont Andrea Becker-Weimann.

C A M P U S K Ö P F E

Sie organisieren
Fotoausstellungen – auch
mal ganz ohne Fotos

Studieren Fotografie: Andrea Becker-
Weimann und Yann-Vari Schubert

A N D R E A  PAW L I K

:: „Es gibt viele Smalltalk-Muffel“,
sagt Gaby Marquardt, Trainerin und
Imageberaterin aus Berlin. „Weil viele
diese Art von Gespräch zu oberflächlich
finden.“ Dabei sei gerade Smalltalk ein
soziales Schmiermittel, betont sie. „Ich
signalisiere dem anderen: Ich nehme
dich wahr, interessiere mich für dich.“
Smalltalk sei darum auch für schwierige
Gespräche ein guter Einstieg.

Dabei finden viele Menschen ge-
rade den Gesprächsanfang besonders
kompliziert, weiß Michaela Schlichting,
die Kommunikationstrainings in Ham-
burg anbietet. Diese Angst versucht sie
ihnen zu nehmen: „Eines muss man
sich vorher klarmachen: Es ist gar nicht
so wichtig, was man beim Smalltalk
sagt.“ Nichts – auch nicht das Wetter –
sei zu oberflächlich, um sich nicht als
Thema fürs leichte Plaudern zu eignen.

„Die besten Themen finden Sie so-
wieso direkt in Ihrer Umgebung“, sagt
die Diplom-Psychologin. „Sind Sie bei
einem Vortrag, kann man das Gegen-
über fragen, ob es den Referenten schon
einmal gehört hat. Oder wenn Sie gera-
de bei einem Kongress angekommen
sind, kann eine Bemerkung über die An-
fahrt ein guter Einstieg sein.“

Wem ein Gesprächsanfang den-
noch schwerfällt, könne sich auch ein
paar Themen vorab zurechtlegen, sagt
Jana Zaar-Janus, Coach und Trainerin
aus Hamburg. „Diese Themenliste
braucht man dann oft gar nicht – aber
sie gibt einem die Sicherheit, notfalls
auf sie zurückgreifen zu können.“

Sie rät für den Einstieg: erst einmal
beobachten. „Stellt sich ein anderer 
Seminarteilnehmer in der Pause mit
Kaffee und Kuchen an meinen Tisch,
und ich selbst habe noch keinen, kann
ich ihn doch auch einfach fragen, wo er
denn den leckeren Kuchen aufgetrieben
hat.“ Denken Sie ruhig banal, rät sie.
Denn es komme viel mehr auf die in-
nere Haltung an. Eine positive Einstel-
lung der Situation gegenüber gehöre

dazu sowie Wertschätzung gegenüber
jedem, der einem dort begegnet. Au-
thentisch und natürlich auftreten, lä-
cheln und Blickkontakt halten sind wei-
tere gute Tipps, um den Draht zum Ge-
genüber herzustellen und zu bewahren.

Wer guten Smalltalk führen will,
sollte vor allem wahres Interesse am
anderen zeigen, betont Gaby Mar-
quardt. „Allerdings ohne indiskret zu
sein.“ Wichtig sei, keine Monologe zu
führen. „Smalltalk ist wie Pingpong –
ein Hin und Her.“ Um den anderen das
Gespräch übernehmen zu lassen, eignet
sich ein „oder?“ am Satzende oder ein
„Finden Sie nicht auch?“ Geschickte
Smalltalker liefern dem anderen immer
einen Aufhänger, an den er anknüpfen
kann. „Zum Beispiel eine Information,
die man über sich selbst preisgibt.“ 
Egal, ob das der letzte Urlaub, das 

jüngst gelesene Buch oder eine be-
suchte Sportveranstaltungen ist.

Inhaltlich sollten Themen vermie-
den werden, auf die der andere emp-
findlich reagieren könnte – Politik, 
Religion, Krankheiten. „Alles, was die
Stimmung niederdrückt, gehört dazu“,
sagt Jana Zaar-Janus. Aber auch vom
Witze erzählen und vom Lästern rät sie
dringend ab. 

Ebenso verbietet sich Aufdringlich-
keit: „Versuchen Sie nicht, Ihrem Ge-
genüber Ihre Meinung aufzudrängen
und treten Sie ihm auch körperlich
nicht zu nahe“, betont Michaela
Schlichting. Wer umgekehrt das Gefühl
hat, der andere kommt ihm zu nahe,
macht einen Schritt auf ihn zu – denn

Zurückzuweichen hat bei Menschen,
die Distanzzonen ignorieren, oft die 
gegenteilige Wirkung.

Möchte man einen Gesprächspart-
ner komplett loswerden, habe es sich
bewährt, nur noch knapp zu antworten,
sagt Schlichting. „Wenden Sie Ihren
Blick öfter ab, schauen Sie mal zur Uhr.“
Und wenn die kleinen Gesten nicht hel-
fen: „Entschuldigen Sie sich – zum Bei-
spiel damit, dass Sie großen Hunger 
haben und dringend mal ans Buffet
müssen.“ Die Psychologin plädiert da-
für, dicht an der Wahrheit zu bleiben.
„Man kann durchaus auch ehrlich sa-
gen, dass man einen anstrengenden Tag
hatte und jetzt einfach mal eine Pause
von Gesprächen braucht.“

Lesen Sie am nächsten Wochenende: Wissen Sie,
was Sie mit Ihrer Körpersprache ausdrücken?

Plaudern wir mal!
Serie, Teil 5: Business mit Stil. Viele halten Smalltalk für oberflächlich. Dabei ist er ein soziales Schmiermittel

Der Einstieg ist das Schwierigste beim Smalltalk. Dabei ist es fast egal, was man sagt, glauben Experten Foto: dpa

Beobachten Sie, was um Sie herum
passiert – so finden Sie gute Themen

Treten Sie dem anderen weder mit
Ihrer Meinung noch körperlich zu nahe

FEHLZEITEN

Immer häufiger heißt
die Diagnose Burn-out

:: Nach einer Analyse des Wissen-
schaftlichen Instituts der AOK werden
psychische Erkrankungen immer häufi-
ger. 2010 war fast jeder zehnte Ausfall-
tag darauf zurückzuführen. Um nahezu
das Neunfache sind die Krankheitstage
wegen Burn-out zwischen 2004 und
2010 angestiegen. Menschen in erzie-
herischen und therapeutischen Beru-
fen sowie generell Frauen sind davon
besonders betroffen. (HA)

WETTBEWERB

Nachwuchstalente für das
Personalwesen gesucht

:: Der „HR Next Generation Award“
geht in die dritte Runde. Gesucht wer-
den Mitarbeiter im Personalwesen, die
innovative Akzente setzen. Höchstalter:
35 Jahre. Bewerber schicken bis 4. Juli
einen Beschreibung ihrer Aufgaben und
Projekte sowie die Empfehlung eines
Vorgesetzten an: brigitte.pelka@perso-
nalmagazin.de. Der Wettbewerb ist eine
Initiative von Spring Messe und Perso-
nalmagazin, unterstützt vom Bundesar-
beitsministerium. (HA)

www.hr-next-generation-award.de

SONDERURLAUB

Wer heiratet, ist laut Gesetz
„vorübergehend verhindert“

:: Arbeitnehmer haben Anspruch auf
Sonderurlaub für ihre Hochzeit. Nach
dem Gesetz stehe Beschäftigten eine
bezahlte Freistellung zu, wenn sie hei-
raten, sagt Arbeitsrechtler Michael
Eckert. Denn die Trauung lasse sich als
„vorübergehende Verhinderung“ nach
dem Paragrafen 616 des Bürgerlichen
Gesetzbuchs (BGB) ansehen. Wie lange
der Arbeitgeber Mitarbeiter für ihre
Trauung freistellen muss, sei gesetzlich
aber nicht genau geregelt. „In der Praxis
dürfte der Arbeitgeber aber einen Tag
freigeben“, sagt Eckert. (dpa)


